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Das böse Weib.
Aargauisches Lied.

Es wott e Frau z'Mär-ti goh, he nu nu.2) Si wott ih-re Ma nid

PUH
mit e - re loh, ho nu, so so, m he.2)

„Nei Hans de muest de heime blibe,
Muest d'Stube und Kammer schüre."

De Hans de hett si müxli still,
Er denkt i tune was i will.

Und als die Frau käme hei,
„Säg Hänsli wie mängs Huehn hed gleid?"

„Das wiss das schwarz, das hetts verdrait,
Das wiss das schwarz, das hetts verdrait."

„Nei Hans, de hesches selber gessä,
Ha d'Schale gfunde i d'r Äschä."

Duä nimmt de Hänsli d'Ofegablä
Und stüpft si Frau bis si zahlet.

Die Frau die nimmt es fürigs Schit,
Und haut de Hänsli bis er blid.

Oberägeri. Anna Ithen.

Ein eigentümlicher Gebrauch bei den Richterwahlen in Brig.

In frühern Zeiten versammelten sich die freien Männer des Zendens

Brig jährlich am Sonntag vor St. Katharina (25. November) in der „Platzmatte"

(der heutigen „Sandmatte"), um einen Zendenrichter oder Gross-

kastlan zu wählen. Dem erwählten Richter überreichte dann die Bürgschaft
Brig ein Geschenk, bestehend in Wein, Brod und Aepfeln. In einer Rechnung

des Seckelmeisters Hans Stockalper vom Jahre 1636 heisst es:

„Item dem Hr. Castlan Supersaxo in seiner Erwellung presentirt
6 Mass, 6 U Brot, item ein par Blatten mit öpflen."')

Eine Rechnung aus dem Jahre 1738 bringt folgende Notiz:

„Den 23. Nov. an der Richterbesatzung gegeben das gewonliche

present als fünf Masse Wein, item »/2 Fischel2) Obst; item ein Fischel

mutzis brodt."3)

') Vgl. Erk-Böhme, Deutscher Liederhort II, 689 ; L. Tobler, Schweiz.

Volkslieder II, 188. — 2) Wird bei jeder Strophe wiederholt.
•) Stockalperarchiv Brig. F no. 36. — 2) Ein Hohlmass (mlat. fischelinum).

— 3) Reclmungsbuch des Procurators F. G. Burgener im Stockalperarchiv.
„Mutzis Brot" bezeichnet eine bessere Sorte von Brot, die eigens
zubereitet wird. —
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